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Berufslehre macht geflüchtete Frauen selbständiger
Ein gemeinnütziges Förderprojekt in Uri integriert Migrantinnen in den Arbeitsmarkt

ERICH ASCHWANDEN

Flüchtlinge finden in der Schweiz
immer häufiger eine Arbeitsstelle. Das
ist eine gute Nachricht. Weniger erfreu-
lich ist, dass vor allem Frauen und junge
Menschen seltener einen Job finden. Zu
diesem Ergebnis kommt eine vor kur-
zem durchgeführte Datenanalyse der
NZZ. Eine Studie des Staatssekretariats
für Migration aus dem Jahr 2024 zeigt
die Gründe: Traditionelle Geschlech-
terrollen, fehlende Kinderbetreuung
sowie eine stärker auf Männer ausge-
richtete Förderung sorgen dafür, dass
geflüchtete Frauen nach fünf Jahren in
der Schweiz schlechter integriert sind
als ihre männlichen Schicksalsgenossen.

Yvonne Herzog kennt diese Pro-
bleme gut. Mit ihrem Mann Franz
Huber leitet sie im Kanton Uri ein För-
derungsprojekt für geflüchtete Frauen.
Es sind diese Schwierigkeiten, mit
denen sich die von ihr betreuten Frauen
jeden Tag konfrontiert sehen. «Eine ge-
zielte Integration gibt es jedoch für den
Grossteil der Frauen, die älter sind als
26 Jahre, nicht», sagt sie. «Im Normalfall
ist es für sie schon viel, wenn sie einen
Sprachkurs besuchen dürfen.» Herzog

ist Vorstandsmitglied der Association
Equilibre. Der gemeinnützige Verein
kümmert sich hauptsächlich um ältere
Geflüchtete, für die es im Schweizer
Arbeitsmarkt nur wenig Unterstüt-
zung gibt.

Akademikerin bei Burger King

In den vergangenen vier Jahren hat der
Verein sechs Frauen eine Berufslehre
ermöglicht. Eine Hürde mussten die
Flüchtlingsfrauen zu Beginn ihrer Aus-
bildung alle überwinden. «Das grosse
Problem für uns war die Sprache», sagt
Beatrice aus Kolumbien. «Ich musste
zuerst gut Deutsch lernen, um eine Be-
rufslehre machen zu können.» Ihre An-
strengungen haben sich gelohnt. Mög-
lich war dies, weil sie neben Deutsch-
kursen auch von Mentorinnen und
Mentoren unterstützt wurde. «Ohne
diese zusätzliche Hilfe hätte ich es nicht
geschafft.» Beatrice hat 2024 ihre Aus-
bildung im Textilbereich mit einer aus-
gezeichneten Note abgeschlossen und
unterrichtet inzwischen selbst Lernende
in Material- und Branchenkunde.

Amene aus Afghanistan kam erst
durch ihre Ausbildung mit Schweize-

rinnen und Schweizern in Kontakt.
Nach ihrer Ankunft war sie isoliert.
Nicht zuletzt, weil sie ihre beiden Kin-
der betreuen musste. «Ich habe nie-
manden gekannt. Nun freue ich mich
jeden Tag, wenn ich zur Arbeit oder zur
Schule gehen kann», erzählt sie. Aller-
dings beschränkt sich ihr Bekannten-
kreis weitgehend auf die Kolleginnen
am Arbeitsplatz und in der Berufs-
schule. Wenn alles klappt, wird Amene
in diesem Jahr ihre Lehre gleichzeitig
mit ihrem Sohn abschliessen, der eine
Ausbildung zum Informatiker macht.

Für Association Equilibre war es eine
Herausforderung, dass die Flüchtlings-
frauen völlig unterschiedliche Voraus-
setzungen mitbrachten. Drei Teilneh-
merinnen hatten vor dem Antritt ihrer
Berufslehren eine gute Vorbildung;
eine davon sogar einen Universitäts-
abschluss. «Sie haben in kurzer Zeit
Deutsch gelernt», sagt Herzog. «Doch
ihre Bildungsabschlüsse haben ihnen
auf dem Schweizer Arbeitsmarkt wenig
genützt. Eine hat bei Burger King ge-
arbeitet, eine andere als Putzfrau.»

Eine andere Frau lernte erst in der
Schweiz lesen und schreiben. Eine wei-
tere Afghanin hatte in der Heimat zwar

die Schule besucht, konnte nach ihrer
Flucht in die Schweiz als alleinerzie-
hende Mutter von vier Kindern aber
keine Ausbildung beginnen. Associa-
tion Equilibre finanziert deshalb die
Kinderbetreuung. «In diesem Bereich
besteht in Uri und wohl auch in ande-
ren Kantonen eine Lücke», sagt Her-
zog. Was die Kinderbetreuung anbe-
langt, sind die Hürden hoch. Kom-
plizierte Formulare und Regelungen
erschweren es Frauen am Wohnort, Zu-
schüsse zu erhalten.

Doch eine zusätzliche Finanzierung
reicht nicht aus. Einige der Frauen sind
traumatisiert und benötigen eine spe-
zielle Betreuung. So stand eine der Teil-
nehmerinnen des Projekts kurz davor,
als invalid eingestuft zu werden. Für
sie fanden Herzog und Huber eine an-
dere Lösung. Sie stellten sie wie andere
Migrantinnen in ihrer eigenen Firma
an. Das Unternehmerpaar gründete
2015 die JLT Company AG und produ-
ziert seither in Schattdorf (UR) unter
der Marke Kokoté Taschen und Acces-
soires aus Recyclingmaterialien. «Ko-
koté» ist Suaheli und bedeutet «wohin».

Vier der Frauen aus dem Projekt
absolvierten ihre Lehre in diesem Be-
trieb. Eine andere Frau schloss er-
folgreich eine Ausbildung zur Detail-
handelsangestellten ab, eine weitere er-
warb den Abschluss als Pflegehelferin
des Schweizerischen Roten Kreuzes und
arbeitet nun in einem Teilzeitpensum.

Angepasste Betreuung

Laut Franz Huber ist die Lehre für die
geförderten Frauen viel mehr als eine
Ausbildung. «Für sie ist es ein Schritt
in die Selbständigkeit. So sind einige
von ihnen zum ersten Mal mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln gefahren, um
ihre Ausbildungsstätte zu erreichen.»
Diese Schritte müssen jedoch hart er-
kämpft werden. Die Frauen benötigen
Betreuungskonzepte, die auf ihre Be-
dürfnisse zugeschnitten sind. Die Teil-
nehmerinnen werden an zwei Halb-
tagen pro Woche von Erwachsenen-
bildnern im Fach Deutsch unterrichtet.
Zusätzlich erhalten die Frauen wöchent-
lich vier Stunden persönliche Unterstüt-
zung in Deutsch, Allgemeinbildung und
Mathematik.

«Das funktioniert in der Praxis vor
allem dank dem Mentoring-System
unserer Association Equilibre», sagt
Herzog. Die Mentoren sind in der Regel
pensionierte Lehrerinnen und Lehrer.
Sie lehren die Flüchtlingsfrauen Mathe-
matik oder organisieren einen Velokurs.
«Das Mentoring dient nicht nur dem
schulischen Lernen, sondern stärkt auch
ihr Selbstvertrauen, die Alltagskompe-
tenz und die Verbindlichkeit.»

Für das Förderprojekt waren in den
ersten vier Jahren 475 000 Franken
budgetiert. Die effektiven Kosten be-
liefen sich jedoch auf 626 000 Franken.
Die Mehrkosten entstanden vor allem
durch verlängerte Ausbildungswege
und Ausgaben für die Kinderbetreuung.

Finanziert wird das Frauenförde-
rungsprojekt hauptsächlich durch die
Hirschmann-Stiftung. Weitere Unter-
stützung kommt von privaten Donato-
ren und Stiftungen. Der Verein arbeitet
mit kantonalen Ämtern, Integrations-
stellen, dem RAV und dem Schweizeri-
schen Roten Kreuz zusammen.

Zweite Förderrunde beginnt

Nachdem die sechs Frauen ihre Aus-
bildung abgeschlossen haben – bezie-
hungsweise auf dem besten Weg dort-
hin sind –, startet im kommenden Som-
mer das zweite Förderprojekt dieser Art.
Die sechs Migrantinnen, die dafür aus-
gewählt wurden, befinden sich in der
Vorbereitungsphase.

Herzog und Huber freuen sich, dass
die kantonalen Ämter für Arbeit und
Migration sowie für Bildung, die Ge-
meinden, das Schweizerische Rote
Kreuz sowie die Lehrbetriebe und die
Verantwortlichen für Berufsbildung
wieder dabei sind. So kann Associa-
tion Equilibre weiterhin dazu beitra-
gen, dass der Kanton Uri mit Nidwal-
den die höchste Erwerbstätigenquote
von Geflüchteten mit B- und F-Aus-
weis aufweist.

Crans-Montanas Gemeindepräsident soll alles gewusst haben
Vor Gericht sagt Nicolas Féraud, keine Kenntnis von Mängeln bei Brandschutzkontrollen gehabt zu haben – interne Berichte zeugen vom Gegenteil

CLAUDIA REY

Am Montag, dem 13. April, wurde Nico-
las Féraud, der Gemeindepräsident
von Crans-Montana, in Sitten von der
Staatsanwaltschaft angehört. Es war die
erste Befragung eines Gemeindepoliti-
kers seit Beginn der Ermittlungen zur
Brandkatastrophe von Crans-Montana.
Laut SRF sagte Féraud, er habe erst am
2. Januar erfahren, dass in der Bar «Le
Constellation» seit 2019 keine Sicher-
heits- und Brandschutzkontrollen mehr
stattgefunden hätten. Ein Bericht von
Tamedia deutet nun darauf hin, dass das
so nicht stimmt.

In einer Medienmitteilung schrieb
die Gemeinde vergangene Woche: «Am
2. Januar 2026 nahm der Gemeinde-
rat mit Bestürzung zur Kenntnis, dass
die periodischen Kontrollen bestimm-
ter öffentlicher Betriebe in den letz-
ten Jahren nicht durchgeführt worden
waren.» Weiter heisst es in der Mittei-
lung, ab dem Jahr 2017 habe der Ge-

meinderat allen Anträgen auf Personal-
aufstockung stattgegeben, die vom ehe-
maligen und vom derzeitigen Leiter des
Dienstes für öffentliche Sicherheit ge-
stellt worden seien.

Nun müsse die strafrechtliche Unter-
suchung klären, weshalb die jährlichen
Kontrollen nicht stattgefunden hätten
und ob dieses Unterlassen einen kau-
salen Einfluss auf die Tragödie in der
Bar gehabt habe. In der Silvesternacht
waren in der Bar «Le Constellation» bei
einem Brand 41 Menschen gestorben,
und mehr als hundert wurden verletzt.

Fehlendes Personal

Ein ganz anderes Bild zeichnet nun ein
Artikel von Tamedia, der sich auf die
jährlichen Tätigkeitsberichte zuhan-
den des Gemeinderats stützt. Die Be-
richte wurden vom Sicherheitschef ver-
fasst, der in den Jahren 2017 bis 2024 für
Crans-Montana gearbeitet hat. In einem
Bericht von 2018 schreibt er, ihm fehl-

ten die Ressourcen, um alle gesetzlich
vorgeschriebenen Kontrollen durchfüh-
ren zu können.

Tamedia zitiert aus den Berichten wie
folgt: «Derzeit tue ich mein Möglichstes,
um meine Arbeit gemäss den geltenden
Anforderungen auszuführen. Leider ist
es mir nicht möglich, alles zu machen.»
Es gebe zwei Lösungen: Entweder der
Gemeinderat übernehme die Verant-
wortung und akzeptiere, dass die gel-
tende Gesetzgebung im Bereich Brand-
schutz nicht vollständig umgesetzt sei.
Oder zweitens: «Der Gemeinderat be-
schliesst, einen zusätzlichen, noch fest-
zulegenden Prozentsatz an Ressourcen
bereitzustellen, um das Sicherheitsteam
zu verstärken.»

Tatsächlich habe der Gemeinderat
daraufhin eine zusätzliche 40-Prozent-
Stelle bewilligt. Schon nach kurzer Zeit
habe sich jedoch gezeigt, dass der ein-
gestellten Person die nötige Qualifika-
tion fehle. So habe diese nach wenigen
Monaten entlassen werden müssen.

Die Gemeinde habe anschliessend
eine vertiefte Analyse angeordnet, um
zu klären, welche Änderungen im Be-
reich der Brandschutzkontrollen vor-
genommen werden müssten. Die Ana-
lyse habe gezeigt, dass von 2018 bis
2021 jedes Jahr Hunderte von gesetz-
lich vorgeschriebenen Kontrollen nicht
gemacht worden seien.

Kontrollen nie nachgeholt

Féraud ist seit 2017 Gemeindepräsi-
dent von Crans-Montana, es ist da-
her davon auszugehen, dass er von
den Auslassungen betreffend Brand-
schutzkontrollen ab dem Jahr 2018
Kenntnis hatte. Der Bericht habe zu-
dem offenbart, dass andere Gemeinden
in der Region deutlich mehr Personal
für die Brandschutzkontrollen einsetz-
ten. So soll die Gemeinde Nendaz in
diesem Bereich drei Personen, das Val
de Bagnes vier und Monthey fünf Per-
sonen beschäftigt haben. Crans-Mon-

tana, das grösser ist als diese Gemein-
den, habe hingegen lediglich über ein-
einhalb Stellen verfügt.

Der für die Sicherheit zuständige
Gemeinderat Kevin Barras habe im
Bericht zudem erwähnt, dass es eine
Strafanzeige gegen einen früheren
Verantwortlichen gegeben habe, weil
dieser seine Aufgaben nicht vollstän-
dig erfüllt habe. Daraufhin sei eine zu-
sätzliche Anstellung bewilligt worden.
Ein Plan, wie die fehlenden Kontrol-
len nachgeholt werden könnten, habe
hingegen gefehlt, schreiben die Zeitun-
gen von Tamedia. Warum auch weiter-
hin nur nachlässig kontrolliert wurde,
bleibt unklar.

Die Bar «Le Constellation» wurde
seit 2019 nicht mehr auf ihre Sicher-
heitsvorrichtungen überprüft – und
das war rechtswidrig. Denn in der Wal-
liser Verordnung betreffend Brandver-
hütungsmassnahmen steht, öffentliche
Gebäude wie Bars oder Restaurants
seien «alljährlich» zu kontrollieren.

Fremdsprachige Frauen haben es auf demArbeitsmarkt besonders schwer.Traditionelle Geschlechterrollen, fehlende Kinderbetreu-
ung sowie eine stärker auf Männer ausgerichtete Förderung sind die Gründe. PABLO GIANINAZZI / KEYSTONE

Frauen
sind weniger oft erwerbstätig

Erwerbsquote von Personen
mit B- und F-Status in der Schweiz,
nach Alter und Geschlecht, in Prozent

Männer Frauen
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